
FRÜHNEOLITHIKUM

Mit der konsequenten Umsetzung des Verursacherprinzips 

für Ausgrabungen nimmt seit Beginn der 2000er-Jahre auch 

die Kenntnis zur ersten ackerbaulichen Erschließung der 

Hellwegbörden deutlich zu. Ganz anders als im Rheinland, 

wo seit Jahrzehnten z. B. im Vorfeld des Braunkohlenabbaus 

großräumige archäologische Untersuchungen stattfinden, 

gehörte das Frühneolithikum in der Hellwegzone bis dahin 

zu den archäologisch eher dünn belegten Kulturepochen. In 

jüngster Zeit haben nun auch auf westfälischem Gebiet groß-

flächige Baulanderschließungen wie etwa in Bad Sassendorf 

(  Seite 62) Einblicke in mehrere Hektar umfassende Sied-

lungsflächen der Linearbandkeramik ermöglicht. 

Bereits im Frühjahr 2011 fanden am südöstlichen Ortsrand 

von Werl an der Soester Straße erste archäologische Untersu-

chungen auf dem Gelände eines geplanten Autohauses statt, 

die einen rund 1 ha großen Ausschnitt einer linearbandkera-

mischen Siedlung geliefert haben. Im Winter 2015/16 folgten 

dann anlässlich des Baus eines weiteren Autohauses auf 

dem östlich angrenzenden Grundstück weitere Geländeauf-

schlüsse, sodass nun ein insgesamt etwa 2 ha umfassender 

Teil einer frühneolithischen Siedlung mit rund 800 Einzelbe-

funden vorliegt. Eine Abgrenzung der Siedlung ist noch an 

keiner Stelle möglich. Daher muss von einer deutlich größe-

ren Gesamtausdehnung des Fundplatzes ausgegangen 

werden. In diesem Zusammenhang ist eine in jüngster Zeit 
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ca. 150 m weiter südlich realisierte kleinere Maßnahme von 

Bedeutung, bei der gleichfalls linearbandkeramische 

Siedlungsreste zutage kamen. Zusammen mit den unter-

suchten Flächen an der Soester Straße scheint hier der Aus-

schnitt einer frühneolithischen Großsiedlung vorzuliegen, die 

– analog zu rheinländischen Besiedlungsmustern – innerhalb 

einer Siedlungskammer als Zentralort fungierte und der meh-

rere Nebensiedlungen zugeordnet waren. 

Geomorphologisch betrachtet liegt der an der Soester Straße 

freigelegte Siedlungsausschnitt am nördlichen Fuß des Haar-

strangs, der den Südrand der Hellwegbörden bildet. Rund 

100 m westlich der Fundstelle verläuft der Ruhrgraben, der 

aus der Haarstrangflanke als Karstgewässer austritt und eine 

Versorgung der steinzeitlichen Siedlung mit Quellwasser 

gewährleistete.

Dank überlagernder Kolluvien sind an der Soester Straße die 

Befunde im nordwestlichen Teilareal am besten überliefert. 

Besonders deutlich zeichnet sich hier ein vollständig erhal-

tenes, rund 34 m langes und 8 m breites Gebäude ab, das in 

klassischer Weise in einen Nordwest-, einen Mittel- und einen 

Südosttrakt gegliedert ist. Südwestlich davon zeigt sich im 

Befundplan ein zwar weniger vollständig überlieferter, auf-

grund eindeutiger Charakteristika gleichwohl gesicherter 

Grundriss eines Langhauses. Von dem mindestens 6,5 m 

breiten Gebäude zeichnen sich der aus mindestens fünf 

Ausschnitt aus der Deutschen Grundkarte mit Eintragung der in den Jahren 2011 und 2015/16 untersuchten Flächen (1) und einer weiteren, im Jahr 2016 

entdeckten linearbandkeramischen Fundstelle (2). 
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Pfostenjochen bestehende Nordwesttrakt sowie der nur durch ein Pfostenjoch gegliederte Mit-

telteil deutlich ab. Zudem konnten Reste eines den Nordwesttrakt umschließenden Wandgräb-

chens dokumentiert werden. Der südöstliche Gebäudeteil war dagegen nur lückenhaft erhalten, 

sodass keine Aussage zur ursprünglichen Gebäudelänge getroffen werden kann.

Infolge von Bodenerosion sind die hangoberen Geländeteile mitsamt den archäologischen 

Resten der linearbandkeramischen Siedlung stärker abgetragen worden. Trotz nur rudimentärer 

Erhaltung lassen sich wegen des standardisierten Hausbaus auch hier mehrere Gebäudestand-

orte sicher nachweisen. 

Mit Blick auf die hohe Bebauungsdichte insbesondere im hangunteren nordwestlichen Sied-

lungsteil ist anzunehmen, dass die Bauten nicht gleichzeitig bestanden haben, sondern sukzes-

sive im Rahmen einer längeren, mehrere Generationen andauernden Siedlungstätigkeit errichtet 

wurden. Ein hier freigelegter Abschnitt einer Grabeneinfriedung gehört wohl in eine jüngere Sied-

lungsphase, zumal keine Spuren einer späteren Überbauung festzustellen waren.

Eine innerhalb der Grabenanlage angetroffene Grube war schon bei ihrer Freilegung wegen ihrer 

schachtartigen Form und ihrer verkohlten Füllung besonders auffällig. Bei genauerem Hinsehen 

waren kompakte Lagen verkohlter Getreidekörner erkennbar, woraufhin der Grubeninhalt voll-

ständig geborgen und unter Laborbedingungen ausgeschlämmt wurde. Die nachfolgenden Un-

tersuchungen am Labor für Archäobotanik an der Universität zu Köln brachten ein überraschen

des Ergebnis (  Seite 35 ff.). Insgesamt war in der Grube Getreide im Erntegewicht von etwas 

über 20 kg enthalten, wobei der Anteil entspelzten Emmers mit 91,1 % deutlich überwiegt. In 

geringeren Anteilen liegen Einkorn (2,2 %), Spelzreste beider Getreidearten (5,6 %) sowie Acker-

unkräuter (1 %) vor. Schalenbruchstücke von Haselnüssen (0,004 %) und Hülsenfrüchte wie 

Erbsen und Linsen (0,04 %) dürften zufällig in die Grube gelangt sein. Die Zusammensetzung 

des Getreidefunds ist insofern ungewöhnlich, als dass hier der seltene Fall eines nahezu reinen 

Emmervorrats vorliegt. Dieser Umstand lässt die Archäobotaniker vermuten, dass der Emmer 

auf der Ackerfläche als Reinanbau kultiviert worden ist. Dagegen sprechen Referenzproben von 

anderen früh- und mittelneolithischen Fundplätzen für einen ansonsten üblichen Mischanbau 

Übersichtsaufnahme der 

Maßnahme im Jahr 2011 von 

Westen. Im mittleren Teil der 

Fläche zeichnen sich Pfosten- 

und Längsgruben eines linear-

bandkeramischen Hauses ab.

Diese Speichergrube enthielt 

Getreide, das wohl beim Trock-

nungsversuch verbrannt ist. 

Gesamtplan der in den Jahren 2011 und 2015/16 untersuchten linearbandkeramischen Befunde. 

50 mN Hausgrundriss Hausgrundriss, reduzierte Erhaltung neuzeitliche Eingrabung
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von Einkorn und Emmer. Offen bleibt die Frage, unter welchen 

Umständen der wertvolle Getreidevorrat in den Boden ge-

langt ist. Die schachtartige Ausformung der Grube ist typisch 

für Speichergruben, in denen Getreide über einen längeren 

Zeitraum gelagert werden konnte. An den Grubenwänden und 

der Grubensohle zeigten sich keine Spuren von Hitzeeinwir-

kung, sodass davon auszugehen ist, dass das Getreide nicht 

in der Grube selbst verbrannt ist. Zudem fanden sich die Ge-

treidereste innerhalb der Grubenfüllung nicht als kompakter 

Block, so wie es bei einem Getreidevorrat zu erwarten wäre, 

sondern eingebunden in holzkohle- und aschehaltige Erd-

schichten. Insgesamt entsteht der Eindruck, dass das Ge-

treide – möglicherweise infolge einer Unachtsamkeit beim 

Trocknungsvorgang (Darren) – verbrannt ist und zusammen 

mit Brandresten aus der Darre als Abfall in die Grube zurück-

gefüllt wurde.

Die Grundlage für eine chronologische und kulturelle Einord-

nung des Fundplatzes liefern Scherben von Keramikgefäßen 

sowie Produktionsreste und Werkzeuge aus Feuerstein. Cha-

rakteristische Verzierungsmuster auf den Gefäßen sind mit 

Einstichen oder Schraffuren gefüllte Bänder sowie randparal-

lele, horizontale Einstichreihen. Insbesondere sog. Furchen-

stichreihen sprechen für eine Datierung in einen jüngeren 

Abschnitt der linearbandkeramischen Kultur. Diese zunächst 

auf der Grundlage typologischer Vergleiche gewonnene zeit-

liche Einordnung wird jetzt auch durch eine Radiokarbonda-

tierung im Labor des Mannheimer Klaus-Tschira-Archäome-

trie-Zentrums gestützt (MAMS 25441: 6206 ± 31 BP). Die 

drei für die Analyse verwendeten Emmerkörner aus dem ver-

brannten Getreidevorrat haben ein korrigiertes (kalibriertes) 
14C-Alter von rund 5.150 ± 60 v. Chr.

Für die linearbandkeramische Kultur im heutigen Kreisgebiet 

Soest wird in der aktuellen Forschung eine Mittlerfunktion 

zwischen den rheinländischen Siedlungsgemeinschaften 

einerseits und solchen aus dem ostwestfälisch-hessischen 

Raum andererseits diskutiert. Tatsächlich lässt sich nach 

einer ersten Einschätzung das Verzierungsrepertoire auf den 

an der Soester Straße gefundenen Gefäßen gut mit dem von 

anderen Werler Fundstellen vergleichen, die wiederum 

Bezüge zum Rheinland erkennen lassen. Dagegen kommt der 

sog. Soester Schraffurstil, der in ostwestfälisch-niederhes-

sischen Siedlungen regelhaft nachgewiesen werden kann 

(  Seite 68), auf den Werler Gefäßen nicht vor. Kontakte in 

verschiedene geografische Räume spiegeln auch die für die 

Herstellung der rund 200 gefundenen Steingeräte verwende-

ten Feuersteinvarietäten wider: Das Rohmaterial besteht in 

etwa zu gleichen Teilen aus sog. Baltischem Feuerstein (der 

in der Region vorkommt) und aus Rijckholt-Feuerstein, der 

nur aus dem Niederrhein-Maasgebiet bezogen werden konnte. 

Das neue und reichhaltige Fundensemble aus Werl wird, wie 

auch die Funde aus der neu entdeckten Siedlung von Bad 

Sassendorf (  Seite 62), eine sehr gute Grundlage für breiter 

angelegte Forschungen zur kulturhistorischen Stellung des 

Hellwegraums in frühneolithischer Zeit liefern. Hier dürfen zu 

Recht weitere Erkenntnisse erwartet werden.

Franz Kempken

Auswahl frühneolithischer Gefäßscherben mit typischen Verzierungsmo-

tiven der jüngeren Linearbandkeramik. 
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